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Die mit Stern *) gekennzeichneten Bilder stammen von der Autorin.


Sie wurde dabei von Werken inspiriert, deren Künstler ihr unbekannt sind.


Die abgebildeten Fotos nahm die Autorin in Borneo auf.




Vorwort


Dieses Buch ist in den letzten drei Jahren entstanden. Es vereint Gedanken, die ich in diesen Jahren hatte, mit Erinnerungen an meine Kindheit, die ich aufschrieb, weil mich meine Tochter darum bat. Ich denke, dass der Brief an meine Kinder, meine Tochter und meinen Sohn, der daraus entstanden ist, die Stimmung dieser Zeit und einige weitere Gedanken wiedergibt, die vielleicht auch für andere Leser interessant sein können. Dennoch sind sie ein ganz individueller Spiegel eines Teils meines persönlichen Lebens. Andere haben diese Zeit bestimmt anders oder weil sie später geboren sind, gar nicht erlebt. Manche Passagen sind auch unabhängig von der Zeit gültig, weil sie sich auf Empfindungen beziehen, die jeder von uns so oder in ähnlicher Weise haben kann. Die einzelnen Kapitel sind unabhängig von einer bestimmten Reihenfolge zu lesen. Mögen sie zum Nachdenken anregen und dabei eigenen Ideen Raum lassen. Das wäre schön.


Zu meiner Person: Ich bin seit über 40 Jahren verheiratet, habe zwei Kinder und lebe in der Pfalz. Geboren wurde ich in Heidelberg, habe mich also in dieser Hinsicht räumlich nicht weit entfernt. Viele Reisen, zuerst mit meinen Eltern und meinem Bruder und später mit meinem Mann, führten mich aber zu allen Kontinenten dieser Erde und in viele Länder. Diese Reisen haben mich stets sehr bereichert. Ich habe ein Studium für Biologie und Mathematik absolviert und als Lehrerin vierzig Jahre lang an verschiedenen Gymnasien gearbeitet, was mich sehr erfüllt hat. Wissenschaftlich habe ich nach vielen Jahren im Schuldienst vorübergehend den Weg zur Hochschule zurückgefunden und dort eine wissenschaftliche Studie auf dem Gebiet der Biologie im weiteren Sinn durchgeführt, die mir viel Freude gemacht hat. Die Corona-Krise trifft mich am Übergang zum Pensionsalter. Die beigefügten eigenen Acrylmalereien sind teilweise in Anlehnung an bestehende Werke von unterschiedlichen Künstlern entstanden (siehe Abbildungsverzeichnis). Die abgebildeten Fotos stammen von einer Reise nach Borneo mit meinem Mann im Jahr 2019.
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Altstadtfest


Die Türme erheben sich über der Stadt, als sei inzwischen nichts geschehen. Nach Jahren gehen wir wieder zum Altstadtfest. Mit den Kindern war das nachmittags eine Entdeckungsreise: Schminken und bunte Luftballons, Spiele in Parcours. Die Eltern hatten ein paar wenige Minuten ungewohnte Erholungsphase und genossen das sehr. Es war schön zuzuschauen. Die Welt roch nach Aufbruch und Abenteuer. Wir hatten einen gemeinsamen langen Weg noch vor uns. Es tat gut, gemeinsam zu lachen. Glück.


Jetzt sind wir wieder mal gekommen. Es ist schon fast dunkel. Die ersten Häuser und Menschen werden schemenhaft. Wir treffen uns mit Freunden. Sie sitzen an einem schönen Platz mit Blick auf den Dom und die Massen, die vorbeifluten, trotzdem etwas entfernt vom Hauptweg. So viele Wege kreuzen sich hier. Auch Kinder mit leuchtenden Ballons sind wieder dabei. Manche Erwachsenen haben sich auch einen gekauft. Man kann sie an der nächsten Ecke im Trubel kaufen und dann einfach auf Knopfdruck, wie einfach, bedienen. Dann fangen sie zu leuchten an. Es zaubert ein Lächeln auf die Gesichter von den Besuchern.


Wir sitzen da und unterhalten uns über mehr oder weniger Unwichtiges. Einige nähere Erfahrungen, die uns, wie wir wissen, verbinden. Vieles andere wissen wir nur ungenau voneinander. Am Nachbartisch sitzt eine Familie, die wir ebenfalls schon Jahre kennen. Wir wissen auch von ihr nur manches, aber eine Zuneigung verbindet uns trotzdem über die Jahre, die Kinder sind gemeinsam groß geworden und ziehen jetzt ihrer eigenen Wege. Sie kommen aber noch zum gemeinsamen Treffen, bevor sie von dannen ziehen, ihre eigene Zukunft im Blick. So soll das sein. Seltsam, dass wir uns gerade heute und hier ohne Absprache getroffen haben, es sind Tausende unterwegs. Sicher haben wir einen ähnlichen Geschmack für unser Umfeld behalten. Gerade in dieser Ecke fühlen wir uns wohl.


Die Eltern bleiben noch eine Weile sitzen und unterhalten sich, die Themen erschöpfen sich nach einiger Zeit des Redens, der Strom der Vorbeiflutenden hält an. Die Türme überblicken den Trubel. Manchmal hebt ein Passant einen Ballon in die Höhe und ist dann für die anderen kurz in der Menge hervorgehoben. Nebenan spielt Musik, eine Kapelle mit New Orleans - Jazz. Das erinnert uns an eine schöne Reise in den Süden, noch vor den Kindern. Es ist inzwischen viel passiert. Nicht immer nur Gutes. Das meiste werden wir für uns behalten. Es eignet sich nicht zum Teilen. Erinnerungen sind etwas sehr Persönliches. Man lacht und ist gemeinsam fröhlich, aber die Erinnerung stimmt etwas wehmütig. In dieser Woche waren zwei Beerdigungen von Bekannten. Wir nahmen teil und merkten, dass auch die anderen froh waren, noch nicht an der Reihe zu sein. Das soll bitte noch warten. Krankheiten sollen uns allenfalls berühren, aber bitte noch nicht treffen. Wem teilen wir unsere Ängste und Wünsche mit? Roger Willemsen schreibt, wenn wir alle Gedanken einer Stunde aufschreiben würden, würde ein Buch nicht reichen. Ich glaube das auch. Es ist auch schwierig, die Gedanken und Empfindungen in Worte zu fassen. Lassen wir das lieber. Nehmen wir das als vage Stimmung in uns auf. Retten wir etwas davon für das nächste Mal, zum nächsten Treffen. Kommen wir so noch einmal zusammen? Wohl eher unwahrscheinlich. Die nächsten Generationen sind jetzt an der Reihe. Wir spüren das, aber einige Jahre oder gar Jahrzehnte haben wir noch. Reisepläne sind schon davon abhängig, was unser Körper noch erträgt, aber das ist normal. Auch manche Jüngeren müssen schon so denken, das tröstet uns etwas, oder macht uns traurig. Wir stehen noch fast auf der Sonnenseite, sollten uns das noch öfter bewusst machen. Im Alltag geht das zu schnell unter.


Wir verlassen unser ruhiges Plätzchen, gehen noch eine Weile mit dem Strom. Nach wenigen Schritten ist uns die Menschenmenge unheimlich. Das Ziel des Weges wird fraglich. Besser wir verschwinden in einer Nebenstraße, weitab vom Getriebe. Vor dem Dom treffen wir einen Freund unserer Kinder. Er sorgt hier für Ordnung. Schön, dass er uns noch kennt und anspricht. Wir haben ihn nur auf den zweiten Blick erkannt, aber jetzt sind wir wieder bei unseren Erinnerungen aus der gemeinsam erlebten Kinder- und Jugendzeit. Wir teilen wertvolle Bruchstücke davon miteinander. Das verbindet uns für immer und ist beruhigend zu wissen.




Anklage


Ist das die Liebe im 21. Jahrhundert? Da gibt es viele wirklich nette junge Damen, aber die Jungs sind nicht mehr zu einer Bindung auf Dauer fähig. Sie finden die eine oder andere eine Zeit lang attraktiv und fühlen sich in ihrem Bann, aber da, wo etwas mehr Einsatz nötig wäre, treten sie den Rückzug an. Jeder macht das auf seine Art, der eine, indem er einfach abwartet bis das Interesse auch auf der anderen Seite erlischt, der andere, indem er still und heimlich plötzlich verschwindet, der Dritte, indem er eine neue Beziehung beginnt oder eine alte wieder aufleben lässt. Wo bleibt die Beständigkeit, meine Herren? Liebe ist nicht nur eine kurze Episode, sondern muss auch Zeiten überstehen, in denen man nicht nur sexuelles Interesse aneinander hat. Wenn das nicht so wäre, gäbe es nur alleinerziehende Mütter auf dieser Welt mit lauter Einzelkindern. In der Vergangenheit war es zugegebener Maßen auch nicht immer leicht zusammenzustehen. Oft war die Großfamilie im Weg, die heute allerdings manchmal fehlt. Wer weist einen jungen Mann denn noch in die Schranken, wenn er sich bei den Mädchen verläuft und die von ihm Auserkorene auf die ein oder andere Weise nach einigen Wochen oder Monaten des Zusammenseins vernachlässigt. Das Gleiche gilt mit umgekehrtem Vorzeichen auch für die Beständigkeit der Damenwelt. Etwas mehr Durchhaltewillen wäre für beide Parteien von Vorteil. Liebeskummer gab und gibt es seit der Vertreibung aus dem Paradies, aber muss es denn so viel selbst erzeugtes Elend sein? Ist es wirklich immer so verlockend, in anderen Gefilden zu grasen? In heutigen Zeiten sagen viele Liebespaare zwar A, aber das B, hinter dem manchmal oder fast immer auch ein Stückchen Annäherungsarbeit auf beiden Seiten stehen würde, fehlt. Haben wir Eltern das zu wenig vorgelebt? Potentielle Ehen werden nicht geschlossen oder zerbrechen früh, halten im besten Fall noch bis die gemeinsamen Kinder die Grundschule verlassen haben. Machen sich die Beteiligten eigentlich klar, wie viel in den kleinen Wesen psychisch zerbricht und was das für Folgen für deren weitere Entwicklung hat? Sicher muss ein Paar nicht unbedingt einen Trauschein zum Glück haben, aber die Zusammengehörigkeit sollte sich mit oder ohne nicht nach ein paar Wochen oder Monaten in einem zarten Versuch erschöpfen. Liebe im Alltag erfordert ständiges aufeinander Zugehen und oft ein Zurücksetzen der eigenen Befindlichkeit. Ungebremster Egoismus ist in einer dauerhaften Beziehung fehl am Platze. Das Resultat der Bemühungen (Es ist jungen Leuten heute wohl nicht immer klar, dass es sich wirklich um ein Bemühen handelt.) ist eine innere Ruhe bei sich selbst und in der Partnerschaft und die Voraussetzung für eine solide Familiengründung und einen Weg ohne Stürme für alle Beteiligten. Warum klappt das nicht mehr im 21. Jahrhundert? Es gibt das Internet und die Möglichkeit des ständigen Kontakts mit anderen über die modernen Medien. Das Smartphone ersetzt aber nicht die offene direkte Aussprache. Ist es nicht symptomatisch, dass einige besonders konfliktscheue Zeitgenossen ihre Beziehung sogar über eine einfache SMS beenden? Wie schön wäre es, wenn diese Unarten als solche erkannt und eliminiert würden. Das Leben ist zu schön, um damit zu spielen. Das gilt auch für die Partnerschaft und das Verwurzeln in einer Zweierbeziehung, die für die Zukunft Bestand haben soll. Das Ergebnis belohnt diejenigen, die sich daran halten. Redet wieder mit- und nicht übereinander! Macht nicht nur Anläufe, sondern lauft weiter und kommt irgendwann auch über die Ziellinie! Stellt nicht erst mit 40 oder 50 Jahren und nach einer mehr oder weniger erfolgreichen Berufslaufbahn fest, dass euch etwas Wichtiges am Leben fehlt! Biologisch gesehen könnte es da schon reichlich spät sein.




Ausschluss


Wer entscheidet eigentlich, zu welcher Aktivität ich in der Lage bin und zu welcher nicht? Ist mir die Meinung meiner lieben Mitmenschen dabei wichtig? Inwiefern prägt sie mich? Geht es nicht schon in der Kindheit damit los, dass die anderen zu wissen meinen, was für einen gut ist und was nicht? Woher nehmen sie diese Gewissheit? Muss man nicht eigentlich alles einmal kennenlernen und zwar erst einmal wertneutral für sich selbst kennenlernen? Die eigenen Erfahrungen kann niemand ersetzen oder vorgeben, die Eltern nicht, die gut meinenden Freunde nicht und auch nicht später der eigene Partner.


Bei der Schulwahl, wie auch bei der späteren Berufswahl, wurde man in ein Kästchen gesteckt: Das ist für sie / ihn nicht geeignet. Dafür ist er / sie zu zartbesaitet, zu unbegabt, zu schüchtern oder zu unerfahren. Woher soll die Erfahrung denn auch kommen? Andere sind vielleicht zu kess in ihren Entscheidungen, aber auch in diesen Fällen sind bei ihnen Erfahrungen vorausgegangen, die sie dorthin geführt haben. Ich plädiere dafür, Kindern möglichst viel Freiheit bei ihren Entscheidungen zu lassen und junge und ältere Leute nicht durch die eigenen Vorurteile in deren Wahl einzuschränken. Wer weiß schon, ob ein Buch beim Adressat gut oder schlecht ankommt. Wer kennt schon den anderen so genau? Welche Musik verträgt man und welche nicht? Lernt man andere nicht erst kennen, wenn man sich auch auf Neuerungen einlässt?


Vielleicht wäre mein eigener Lebensweg an einigen Stellen anders verlaufen, wenn mir die anderen etwas mehr Freiheit in meinen Entscheidungen gelassen hätten. Damals, vor 40 oder 50 Jahren, war das auch noch nicht sehr üblich, schon gar nicht für Mädchen. Ich meine, wir waren viel zu sehr davon bestimmt, was man darf oder was man von uns erwartet. Warum eigentlich? Inzwischen ist das zum Glück besser geworden, aber dennoch machen sich die anderen ständig ein Bild von uns und ordnen uns in ihrem Sinne ein. Bin ich ein Gegenstand? Ich bin kein Baustein, den man mal so eben in eine Schachtel steckt. Ich bin ein Mensch mit meinen offenen und auch geheimen Gedanken und Wünschen. In unserer westlichen Welt sind wir auch in der Lage unseren Veranlagungen weitgehend zu folgen. Es besteht meist kein äußerer Zwang wie in vielen anderen Ländern dieser Welt. Schlimm, was vor allem den Frauen weltweit abverlangt wird. Da wir das wissen, sollten wir uns umso mehr unsere eigene persönliche Freiheit erhalten und erkämpfen, wo sie in Gefahr ist.


Auch Vorgesetzte beeinflussen den Berufsweg nicht immer zum eigenen Vorteil. Sie sollen oft innerhalb von kurzer Zeit und ohne jemanden zu kennen über dessen Eignung oder Nichteignung entscheiden. Jahrzehntelange Erfahrungen und erfolgreiche Einsätze im Berufsleben spielen da plötzlich innerhalb weniger Minuten keine Rolle mehr.


Das Gefühl, seinen Geist und seinen Körper voll zu fordern, kann sehr beglückend sein, auch wenn das Ergebnis einer solchen Anforderung vielleicht nicht immer ideal ausfällt. Man kann sich steigern oder irgendwann einmal selbst entscheiden, ob man so weitermachen möchte oder nicht. Freiheit im Geiste ist sehr wichtig. Man sollte sich nicht durch die Meinung der Mitmenschen fesseln lassen. Erwägungen in die eine oder andere Richtung muss man deswegen trotzdem nicht ausschließen. Zuhören ist erlaubt und sinnvoll, Beeinflussen schädlich für die eigene Entwicklung. Sprengen wir die Fesseln ab! Dieses bittere Gefühl, nicht mit eigenen Entscheidungen akzeptiert zu werden, von anderen überrollt zu werden, sollte der Vergangenheit angehören. Die Welt verlangt nach Vielfalt. Keine(r) definiert sich über die (Vor)-Urteile des anderen. Diesen Text zu schreiben war befreiend.




Fotos und Bilder


Was fängt man nur mit all den Fotos an? Als mein Schwiegervater starb, blieben einige Diakästen mit Familienfotos von Ausflügen zu verschiedenen Orten mit und ohne Freunde übrig. Kein Kind konnte damit wirklich etwas anfangen. Zuerst einigte man sich darauf, diese in einem kleineren Kreis anzusehen, aber die Personen auf den Fotos waren uns nicht allen bekannt und bestimmt auch schon lange verstorben. Nach kurzer Zeit langweilte das Unterfangen. Man erkannte das ein oder andere Foto oder den ein oder anderen Standort wieder, danach nahmen aber die Wiederholungen (Landschaft A und Personen im Vordergrund, Landschaft B mit denselben oder ähnlichen Personen ) Überhand und man brach das Ganze ab. Die Erklärungen der Schwiegermutter, die uns noch eine Zeit lang durch das Chaos geholfen hatte und die immer sehr gerne bei Familienfeiern diese alte Quelle nutzte und uns dazu animierte sie vorzuführen, verblassten. Wir konnten sie nicht mehr fragen. Wir durften die Kästen mitnehmen, für später. Die anderen hatten auch kein entsprechendes Vorführgerät mehr und die meisten Bilder schienen doch schon sehr verblichen. Seitdem ruhen sie irgendwo in unserem Haus. Angesehen haben wir sie uns nie wieder, und wir sind als Familie auch nicht wieder in der gleichen Konstellation zusammengekommen.

OEBPS/Images/cover.jpg
Brigitte Seybold

Eine Reise durch die Jahre
(von den sechziger Jahren
bis heute)

Kurze Geschichten und Gedanken





